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»As lehret die tagliche Erfahrung, daß die Gottſeligen eben ſowohl aller
D hand Leiden und Plagen in der Welt, ja gemeiniglich noch mehr unB

glück klagen und ſeuffzen mußen. Denn Gott hat den Frommen nicht verheißen,

m terworffen ſeyn, als die Gottloſen, und die Heiligen nicht weniger, als
 die Unheiligen, uber mancherley Unruhe, Traurigkeit, Verluſt und Un—

daß ſie von Angſt, Leiden und Schmertzen gantzlich befreyet ſeyn ſollen. Nein.
Sie ſind und bleiben Menſchen. Ein Menſch aber ohne Leiden und Schmertzen
wurde aufhoren ein Menſch zu ſeyn. Alſo empfinden auch die Gottſeligen die gt—
meinen Gebrechen ihrer elenden und verdorbenen Natur, jedoch mit dem merckli—
chen Unterſcheide, daß die Frommen das Leiden, ſo ihnen entweder Gott aufleget,
oder zuſtoßen läßet, nicht mit ſolcher Unruhe und Ungeduld, wie die Gottloſen,
fuühlen und empfinden. Sie haben wohl Trubſal: aber ſie angſten ſich nicht. Jh—
nen iſt bange: aber ſie verzagen nicht. Sie werden untergedruckt: aber ſie kom—
men nicht um: und bezeigen bey allen zugeſtoßhenen Wiederwartigkeiten Gelaßen-
heit, Geduld, und Standhafftigkeit ihres Gemuthes. Woher kommt aber der—
gleichen Heldenmuth? Nicht von Natur und menſchlicher Vernunfft. Dieſe iſt
viel zu ohnmachtig, und gantz anders geartet. Der Geiſt des Herrn macht es,
daß Traurigkeit, Angſt und Unruhe bey den Frommen nicht uberhand nehme, in
dem er ihnen die unerforſchliche Liebe des großen und allmachtigen Gottes vorhalt,
und dieſelbe ſeiner Hülffe und Troſtes verſichert. Unter andern Glaubigen kann
uns vornehmlich der Konig und Prophete David zu einem herrlichen Beyſpiel die
nen. Hilff Gott! wie wurde der Mann nach dem Hertzen Gottes nicht auf allen
Seiten gedrückt und geangſtiget, und von außerlichen und innerlichen Feinden heff-
tig angefallen. Alle Heyden umgaben ihn: ſie umgaben ihn wie Bienen: man
ſtieß ihn, daß er fallen ſolte. Seine Feinde ſtritten, und angſteten ihn, und ſuchten
ihn taglich zu verſencken, und um das Leben zu bringen. Wie dergleichen und
mehr Klagen hin und wieder in ſeinen heiligen Pſalmen, abſonderlich auch in dem
ſechs und funffzigſten, von ihm geführet werden. Er kann zwar nicht bergen,
daß dergleichen Beangſtigungen bey ihm einige Furcht erwecket. Es war ihm
auch nicht unbekandt, was ihm Menſchen thun wolten, und wo der Herr nicht bey
ihm ware, thun konnten. Aber er ſuchte dieſe Furcht durch die Hoffnung und
Vertrauen auf Gott zu uberwinden. Wenn ich mich furchte, ſpricht er, hoffe ich
auf dich. Denn er wuſte gar wohl, daß es nicht Gott ſey, der ihn ſo angſtigte, ſon
dern der Satan und Menſchen. Es war ihm auch bekandt, daß Menſchen nur
Fleiſch, das iſt, ſterbliche und ohnmachtige Menſchen, nur rauchende Loſchbrande
mitten in allem ihren Zorn und Grimm gegen die waren, ſo den Herrn furchten,
und ihre Zuverſicht auf ihn ſetzen. David ergrief alſo das Schwerdt des Geiſtes,
welches iſt das Wort Gottes, mit welchem er allen ſeinen Feinden ritterlich wieder—
ſtehen konnte. Er hielte ſich an Gottes Verheißungen, die unfehlbar ſind, und die
er denjenigeu gewiß leiſtet, die auf ihn trauen. Aus dieſen Verheißungen ſchopffte
er den beſten Troſt, wodurch er in der großten Angſt, und in ſo mannigfaltigen
Wiederwartigkeiten und Verfolgungen krafftig aufgerichtet und erqvicket wurde.
Er empfand die angenehmſte Seelenruhe, daß er zur Danckbarkeit offentlich ruh—
men muſte, daß ihn Gott aus dem Tode, und ſeine Fuße vom Gleiten errettet, daß
er numehro wandeln moge fur Gott in dem Lichte der Lebendigen: daß er unter
deßen Schutz und Schirm, und durch die gnadenreiche Regierung des heiligen Gei—
ſtes, in wahrem Glauben, heiligem Gehorſam, und kindlichem Vertrauen auf ſei
nen Erloſer mit Freuden ſeihes Antlitzes hier zeitlich, und dort ewiglich erleuchtet

und getroſtet werden ſolle.

Nach dieſer wahren Seelenruhe ſtreben mit David alle Glaubigen in ihrer
Trubſal und Wiederwartigkeiten. Dieſe ſichere Feſtung ſtehet noch allen offen,
die in ihrer Noth ihre Zuflucht dahin nehmen. Wil Menſchenfurcht den Glau—
bensmuth hindern: ſo iſt bey Gott die rechte Sicherheit und Ruhe zu finden, die

alsdenn kein Feind in Ewigkeit ſtohren wird.



Dieſe wahre Seelenruhe in Gott hat auch die Wohlſelige Tit. honor. deb.
Jungfer Carolina Louiſe Hoffmannin, gefunden. Sie trachtete in ihrem
gantzen Leben, abſonderlich aber, als ſie der Herr uüber Tod und Leben ohnlangſt
auf das Siech und Sterbebette geleget, eyfrigft darnach. Mit was vor ausnch—
mender Gelaßenheit hat ſie nicht die Schmertzen des Leibes erduldet? Wie getroſt
und behertzt war ſte nicht, als ihr einer der ſtarckſten Feinde, der Tod, zuſetzte? Mit
was vor Freudigkeit iſt ſie nicht aus dieſem zeitlichen in das ewige Leben gegangen?
Denn als die Wohlſelige das heilige Nachtmahl zu Starckung ihres Glaubens
und Verſicherung der ewigen Seligkeit mit großer Andacht genoßen, ſo iſt ſie nach
einer Stille in dieſe Worte ausgebrochen: Wie manche Perſon von meinen Jah-
ren wurde itzo uber ihr Ende betrubt ſeyn: ich aber gehe getroſt und frolich aus
der Welt. Gewiß dergleichen Freudigkeit zu ſterben war nichts anders, als eine
krafftige Wurckung des heiligen Geiſtes, welcher in ihr die Furcht und Bitterkett
des Todes vertrieben, und ein ſehnliches Verlangen zu der ewigen wahren Seelen—
ruhe in Gott in ihrem bußfertigen und glaubigen Hertzen erwecket. Der anfang
wurde ſchon dazu gemacht, als die Wohiſelige nach ihrer leiblichen Geburt, welche
1725, den z Movember Abends um 8 Uhr aullhier geſchehen, den 5 drauf durch Er—
langung der heiligen Tauffe in das Buch des Lebens eingeſchrieben worden. Jhre
vornehme Eltern, namlich der Herr Vater, Tit. honor. pleniſſ. Herr Chriſtian
Gottlieb Hoffmann, beyder Rechte wurdigſter Doctor, wie auch bey hiefiger
Stadt hochverdienter Syndicus, und des Gymnaſii hochanſehnlicher Scholarche,
und die Frau Mutter weyland Tut. honor. pleniſſ. Frau Carolina Eliſabeth,
gebohrne Stollin, trugen vor ihre hertzgeliebteſte Jungfer Tochter von derſelben
Kindheit an, welche ſie nicht ohne Kranckheit zugebracht, alle mogliche Sorge, der—
ſelben eine rechtſchaffene Liebe zu Gott und ſeinem heiligen Worte, und zu einem
chriſtlichen und ſtillen Lebenswandel einzupragen. Der Wunſch wurde auch glück—
lich erfüllet, maßen die Wohlſelige, ohngeachtet ſie ſonſt von einem muntern und
aufgeweckten Gemuthe war, von den Eitelkeiten der Welt bald einen ſolchen ub—
ſcheu bekam, daß ſie die guten Lehren und Vermahnungen durch einen aottſeligen,
gelaßenen und ſtillen, dabey aber auch arbeitſamen Wandel,ohne vor der Welt Auf—
ſehen zu machen, in die Erfullung zu ſetzen, eyfrigſt bemuhet war. Jhr großtes
Vergnüugen ſuchte ſte in Gott, vor welchem ſie taglich an einem beſondern Orte ihr
Hertze in Demuth ausſchuttete. Jhren hochgeehrteſten Eltern, welche ſie hertzlich
liebte, wuſte ſie im Hauſe mit beſonderem Fleiße und Geſchicklichkeit an die Hat zu
gehen. Wie ſie denn auch, nach Ableben ihrer leiblichen Frau Mutter, naä hero
ihrer hochwertheſten Frau Stiefmutter, Tit. honor. pleniſſ. Frau Maria Eli—
ſabeth, verwittibt geweſenen Kühnin, allen kindlichen Gehorſam und Ehrfurcht
in der That bezeiget, und ſowohl mit ihrem leiblichen, als auch Stiefgeſchwiſter in
hertzlicher Vertraulichkeit einen angenehmen und liebreichen Umgang bis an ihr
ſeliges Ende zu unterhalten geſucht. Der angenehmſte Zeitvertreib der Wohlſeli—
gen war das Clavier, und unter andern ſchonen geiſtreichen Liedern, die ſie beſtän—
dig, auch den Tag vor ihrer Kranckheit, zu ſpielen pflegte, waren: Gott giebt uns
hier ein kurtzes Leben, und, Wer weiß wie nahe mir mein Ende. Mit dieſen, und
andern Betrachtungen des Todes hat ſich die Wohlſelige ſchon bey geraumer Zeit
her unterhalten, und auf ihrem Sterbebette verſichert, daß ſte ſonderlich ihren Ge—
burtstag allemahl als ihren Todestag begangen hatte, auch vor einiger Zeit gegen
ihr geliebteſtes Geſchwiſter und andere Bekannte, ſich ſo herausgelaßen, daß man
ihre ſtete Todesbetrachtungen, und das von ihr ſelbſt vermuthete baldige Ende des
Lebens gar deutlich daraus abnehmen konnen. Der Anfang der letzten und todt—
lichen Kranckheit auſerte ſich vergangenen 7 September, als ſie etliche Tage zuvor
aus dem Toplitzer Bade zu großem Vergnüugen der hertzgeliebteſten ngehorigen
geſund und frolich wiederum nach Hauſe gekommen. Sie erofffnete etliche Tage
darauf, als ſie ſich eingeleget, vtrſchiedenen Umſtehenden, wie ſie des Lagers nicht ent—



kommen wurde. Endlich entdeckte ſie ſolches auch gantz behertzt ihrem hochgeehr—
teſten Herrn Vater, und bezeigte zugleich eine innigliche Begierde, ſich mit nlchts
anders, als mit geiſtlichen Betrachtungen des Todes zu beſchafftigen, darinnen ihr
auch bis an ihr ſanfft und ſeliges Ende treulich beygeſtanden wurde. Als die Wohl
ſelige merckte, daß die Kranckheit immer gefährlicher wurde, ſo ergrief ſie, nach in“
brunſtigem Gebete zu Gott, ihren herrn Vater bey der Hand, danckte demſel
ben vor alle ihr im Leben erzeigte Wohlthaten auf das zartlichſte, mit der Verſi—
cherung, daß ſie ſolches vor Gottes Throne ruhmen wurde. Endlich wurde das
ſehnliche Verlangen aus dieſer Zeitlichkeit zu Gott in die ewige Seligkeit einzuge—
hen erfüllet. Denn als die Wohlſelige nochmahls von allen auf eine ſehr zartliche
und liebreiche Art mit der großten Gelaßenheit und Beruhigung ihres Gemuthes
Abſchied genommen, ſo wurde vergangenen i9 September, nach Mittage z auf
z Uhr, nach vorher geſchehener prieſterlichen Einſegnung, unter andächtigem Be—
ten und Singen, Leib und Seele durch einen ſanfft und ſeligen Tod getrennet, nach—
dem ſie ihr zwar kurtzes, doch ruhmvolles Leben gebracht auf 17 Jahre, io Mona
the, und 16 Tage. Der Gott alles Troſtes, bey dem allein die wahre Ruhe unſe
rer Seele und Gemüthes zu ſuchen und zu finden iſt, wolle dem tiefgebeugten
Herrn Vater, und ſchmertzlich betrubten vornehmen Anverwandten ſeinen heiligen
Willen zu erkennen geben, und ſie mit kräfftigen Troſtungen aufrichten und erqvi—
cken. Zum Andencken der Wohlſeligen, und zu troſtlicher Betrachtung iſt, nebſt
Bezeugung hertzlichen Mitleydens, nachſtehende Ode, auf Verlangen aus Pſalm
LVI. 13. 14. nach der Weiſe: Jeſu meine Freude, verfertiget worden.

ſ7A roſſer Gott, voll Gute,Gy Siehe, mein Gemüthe

Jſt zum Danck bereit.
Es preißt deine Liebe,
Und die heißen Triebe
Deiner Gutigkeit.
Weil mein Hertz
Bey ſeinem Schmertz,
Wenn ſonſt aller Troſt verſchwindet,
Jn dir Ruhe findet.

Daß des Todes Rachen,
Und der Schlund des Drachen
Mich nicht gar verſchlang:
Daß ich tapffer kampffte,
Und die Feinde dampffte,
Sag ich dir itzt Danck.
Du namſt mich
Hertzinniglich
Jn die holden Liebesarmen,
Und dein treu Erbarmen.

Du zeigſt mir die Wege,
Und die ſichren Stege
Zu der Himmelsbahn.
Du bleibſt mir zur Seiten,
Daß mein Fuß nicht gleiten,
Und nicht wancken kann.
Herr, auf dich
Verlaß ich mich:
Deine Macht, die mich erhalten,
Laß ich ferner walten.

Meines Lebens Wandel,
Und mein Thun und Handel
Jſt auf dich gericht.
So hab ich im Leiden,
Kommt es auch zum Scheiden,
Dieſe Zuverſicht,
Daß ich dort
Beny dir, mein Hort,

Soll in ſteter Wonne ſchweben,
Und in Freuden leben

Nun wohlan, mein Hoffen
Jſt ſchon eingetroffen.
Jch bin angelangt,
Wo man in dem Lichte
Vor dem Angeſichte
Unſers Gottes prangt:
Wo das Lamm,
Mein Brautigamm,
Mich auf grunen Auen weidet,
Und nicht von mir ſcheidet.

Lebet wohl! ihr Freunde.
Liebet eure Feinde,
Und beſiegt die Welt.
Lebt noch lang im Segen,
Geht auf Gottes Wegen,
Thut, was ihm gefallt:
So wird euch
Das Himmelreich.
Nach vollbrachtem Lauff auf Erden,
Nicht verſchloßen werden.
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